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Sand- und Silikat-Kiefernwälder (Dicrano-Pinion) in Deutsch-
land – Gliederungskonzept und Ökologie

- Thilo Heinken, Potsdam -

Abstract

Pine forests on sandy and silicate soils (Dicrano-Pinion) in Germany – classification con-
cept and ecology

In preparation for the „Synopsis of plant communities of Germany“ a comprehensive clas-
sification concept for the Scots pine forests on sandy and silicate soils is presented. On the
basis of 2699 relevés from all natural provinces with important occurrences this classification
for the first time integrates both northern and southern German forest stands. Pine forests are
stable (“climax”) communities on three distinct habitat types at the drought and wetness lim-
its of forest growth. In the phytosociological system these are reflected by the clearly separ-
ated syntaxa Erico-Pinetea (dry-calcareous), Dicrano-Pinion (dry-acidic) and Vaccinio uligi-
nosi-Pinetea (wet-acidic). However, Pulsatillo-Pinetea (dry-moderate basicity) described in
earlier publications cannot be separated floristically. In addition to the stable communities on
extreme habitats pine forests of the mentioned syntaxa are widespread on potential mixed
deciduous forest stands, especially after anthropogenic devastation and even beyond their
original range. Six communites of the Dicrano-Pinion which also includes such secondary
pine forest stands are occurring in Germany. They are presented in detail and classified
according to their dynamic and edaphic differentiation. Lichen-rich pine forests (Cladonio-
Pinetum) which grow on extremely dry and nutrient-poor sites are ecologically and floristi-
cally well-defined, though closely connected with other Dicrano-Pinion communities by for-
est succession. After separation of the Cladonio-Pinetum the Leucobryo-Pinetum is a species-
poor “central association” within the alliance. The Deschampsia flexuosa-Pinus-sylvestris-
community is the most widespread forest type and dynamically and floristically passes into
the mixed oak forests on acidic soils (Quercion roboris). On base-rich habitats the Empetro-
Pinetum as endemic community of the southern Baltic Sea coasts, and the Peucedano-Pine-
tum in the northeastern and southern German inland are distinguished. The latter is found both
on calcareous sands and primarily acidic sands which are secondary limed by calciferous pol-
lutions. Finally, differences and similarities between the geographically separated northern
and southern German Dicrano-Pinion forests are discussed in a biogeographic context,
emphasising the advantages of the presented nation-wide classification concept.

1. Einleitung

Vor allem im östlichen Mitteleuropa sind Kiefernwälder des Dicrano-Pinion wichtige
Bestandteile der Vegetation nährstoffarmer Sand- und Silikatböden und waren bereits seit den
1920er Jahren Gegenstand lokaler und regionaler Vegetationsuntersuchungen. Eine erste
großräumige Vegetationsübersicht geht auf MATUSZKIEWICZ (1962) im Zusammenhang mit
der Erstbeschreibung des Verbandes zurück. In der Folge entstanden detaillierte, regionale
Übersichten u. a. von MATUSZKIEWICZ & MATUSZKIEWICZ (1973, Polen), HOFMANN

(1964, Brandenburg), SEIBERT in OBERDORFER (1992, Süddeutschland), HEINKEN & ZIP-
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PEL (1999, norddeutsches Tiefland), BERG in BERG et al. (2004, Mecklenburg-Vorpommern)
und EICHBERGER et al. in WILLNER & GRABHERR (2007, Österreich). Sie resultierten – je
nach Methodik und Region – in unterschiedlichen Gliederungskonzepten.

Im Rahmen der „Synopsis der Pflanzengesellschaften Deutschlands“ soll nun auf einer
breiten Datengrundlage eine aktuelle, in ganz Deutschland einheitlich anwendbare syntaxo-
nomische Abgrenzung und Gliederung von Sand- und Silikat-Kiefernwäldern des Dicrano-
Pinion erarbeitet werden. Als Grundlage konnte die Bearbeitung des norddeutschen Tieflan-
des durch HEINKEN & ZIPPEL (1999) verwendet werden. In einem erstmaligen tabellari-
schen Vergleich nord- und süddeutscher Vegetationsaufnahmen sollte dann geklärt werden,
inwieweit die bereits erarbeitete Gliederung auch über Norddeutschland hinaus Gültigkeit
besitzt. Die Reinhold- und Johanna-Tüxen-Stiftung finanzierte 2003 die digitale Dateneinga-
be mittel- und süddeutscher sowie erst nach 1999 veröffentlichter Vegetationsaufnahmen.

2. Material und Methoden

Insgesamt standen 3234 Vegetationsaufnahmen zur Verfügung: 1096 aus HEINKEN & ZIP-
PEL (1999), 1031 seit 1999 veröffentlichte (insbesondere AMARELL 2000) sowie bisher nicht
bekanntes Material aus der Vegetationsdatenbank Mecklenburg-Vorpommern, sowie 1107
von 31 Autoren aus dem Berg- und Hügelland (zumeist Süddeutschland). Die Verarbeitung
des gesamten Materials  erfolgte mit dem Programm TABWIN (http://www.uni-olden-
burg.de/landeco/21346.html). Zunächst wurde jede zweite Vegetationsaufnahme von
AMARELL (2000) entfernt, da die dort bearbeiteten Naturräume sonst stark überrepräsentiert
gewesen wären. Außerdem wurden nur Aufnahmen berücksichtigt, in denen Kryptogamen
ausreichend erfasst waren. Sämtliche nicht zum Dicrano-Pinion zählende Vegetationsaufnah-
men, d. h. nicht von Kiefern dominierte Bestände, Kiefern-Moorwälder und Kiefernwälder
weitgehend ohne Säurezeiger, wurden aus den Originaltabellen entfernt (Kriterien s. HEIN-
KEN & ZIPPEL 1999). Schließlich wurden alle Aufnahmen zu einem Datensatz vereinigt, in
dem das Verhältnis von Vegetationsaufnahmen aus dem norddeutschen Tiefland zum Hügel-
und Bergland ca. 2 : 1 (1829 : 870 Aufnahmen) beträgt. Diese Relation dürfte etwa den
Flächenverhältnissen von Dicrano-Pinion-Wäldern entsprechen; d. h. die Großregionen sind
relativ gleichmäßig im Datensatz repräsentiert.

Zur Abgrenzung von anderen Kiefern-dominierten Waldgesellschaften wurde der Daten-
satz des Dicrano-Pinion mit der aktuellen Übersicht über die Moorwälder der Vaccinio uli-
ginosi-Pinetea sylvestris (Datensatz von WAGNER & WAGNER 2007, 1819 Vegetationsauf-
nahmen) sowie mit den Kalk-Kiefernwäldern der Erico-Pinetea verglichen. Datengrundlage
dafür waren 861 Vegetationsaufnahmen aus HÖLZEL (1996) (Süddeutschland inklusive Inn-
tal in Tirol), ergänzt u. a. durch 76 Aufnahmen aus dem nördlichen Mittelgebirgsraum aus
SCHMIDT (2000). Zur Abgrenzung von den übrigen Waldgesellschaften bodensaurer Mine-
ralböden wurde das Dicrano-Pinion außerdem mit den bodensauren Eichenwäldern des
Quercion roboris sowie den Fichten- und Tannenwäldern des Piceion abietis verglichen.
Hierzu dienten die Übersichtstabellen von HAERDLTE et al. (1997) (2046 Vegetationsauf-
nahmen) bzw. SEIBERT in OBERDORFER (1992) (1580 Aufnahmen aus Tab. 260, Spalten
6-13).

Für die Festlegung von Charakter- und Differentialarten und damit auch die Fassung der
Syntaxa galten die bei BERGMEIER et al. (1990) genannten Kriterien; die Gültigkeit der Cha-
rakterarten wurde gemäß den Vorschlägen von DIERSCHKE (1994) auf Wald- und Strauch-
formationen beschränkt.
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3. Umfang und Abgrenzung des Dicrano-Pinion W. Matuszkiewicz
1962 nom. cons. prop.

3.1 Stellung innerhalb der natürlichen Kiefernwälder Mitteleuropas

Von Waldkiefern (Pinus sylvestris) dominierte Schlusswaldgesellschaften sind in Mittel-
europa nur auf extremen Standorten zu erwarten, da die Kiefer nur dort konkurrenzfähig ist
(ELLENBERG 1996, Abb. 1): Auf kalkreichem Gestein finden sich an der Trockengrenze des
Waldes die Karbonat-Trockenkiefernwälder der Erico-Pinetea Horvat 1959 (s. HÖLZEL

1996). Die Sand- und Silikat-Kiefernwälder des Dicrano-Pinion bilden ihr Gegenstück auf
basenarmen, stark sauren Standorten. An der Nässegrenze des Waldes wachsen auf sauren,
oligotrophen Standorten die Sumpfheidelbeeren-Moorbirken-Sumpfwälder der Vaccinio uli-
ginosi-Pinetea sylvestris Pass. et Hofmann 1968 (s. WAGNER & WAGNER 2007), die eben-
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Abb. 1: Ökologische Stellung Kiefern-dominierter Wälder und Abgrenzung des Dicrano-Pinion in Mitteleuro-
pa. Die durchgezogenen Pfeile charakterisieren die Standorte von Sukzessions- und Degradationssta-
dien des Dicrano-Pinion. Weitere Erläuterung im Text.

Grundlage: Ökogramm der waldbildenden Baumarten sowie Feuchtigkeits- und Säurebereich der Ver-
bände mitteleuropäischer Laubwaldgesellschaften aus ELLENBERG (1996), unter Berücksichtigung
neuerer Erkenntnisse zu Standortsbedingungen und Dynamik und der Nomenklatur in RENNWALD

(2000).
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falls häufig von der Waldkiefer dominiert werden. Auf schwach sauren Trockenstandorten, d.
h. standörtlich zwischen Erico-Pinetea und Dicrano-Pinion, wurden außerdem „Kiefern-Step-
penwälder“ der Pulsatillo-Pinetea (E. Schmidt 1936) Oberd. in Oberd. et al. 1967 als natürli-
che Waldgesellschaften beschrieben (s. z. B. SEIBERT in OBERDORFER 1992).

Die drei Standorttypen natürlicher Kiefern-Schlusswaldgesellschaften (kalkreich-trocken,
basenarm-trocken, basenarm-nass) kommen in der floristischen Abgrenzung der Syntaxa
deutlich zum Ausdruck (Tab. 1): Die Moorwälder der Vaccinio-Pinetea sind durch auch in
waldfreien oligotrophen Mooren der Oxycocco-Sphagnetea und Scheuchzerio-Caricetea
wachsende Arten klar vom Dicrano-Pinion abgegrenzt. Verbunden sind Vaccinio-Pinetea und
Dicrano-Pinion aber durch eine Gruppe übergreifender Säurezeiger. Zahlreiche, oft nur regio-
nal verbreitete Kalkzeiger grenzen die Erico-Pinetea vom Dicrano-Pinion ab. Neben dem
weitgehenden Fehlen von Säurezeigern spricht diese Artengruppe klar gegen die von WILL-
NER in WILLNER & GRABHERR (2007) vorgenommene Eingliederung des Dicrano-Pinion
in die Erico-Pinetea. Dennoch greifen viele Arten, so Campanula rotundifolia, Euphorbia
cyparissias, Fragaria vesca, Hieracium murorum, Ligustrum vulgare, Peucedanum oreoseli-
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num, Pimpinella saxifraga und verschiedene Pyrolaceen, von den Erico-Pinetea auf das
Dicrano-Pinion über und bilden dort einen basenreichen Flügel, der den Pulsatillo-Pinetea im
Sinne SEIBERTs in OBERDORFER (1992) entspricht. Das Fehlen eigener Charakterarten
bedeutet aber, dass es zumindest in Deutschland und Österreich keine eigenständigen „Kie-
fern-Steppenwälder“ gibt (s. HEINKEN & ZIPPEL 1999, WILLNER & GRABHERR 2007).
Auch ein eigener Verband (Festuco-Pinion sylvestris Passarge & Hofmann 1968) innerhalb
der Piceetalia abietis (BERG in BERG et al. 2004) lässt sich nach dieser Analyse kaum begrün-
den, denn durch ihre Säurezeiger sind die Kiefernwälder basenreicherer Sandstandorte noch
klar im Dicrano-Pinion verankert.

3.2 Vegetationsdynamik und Syntaxonomie: Sukzession, Areal und Forstgesell-
schaften

Eine syntaxonomische Gliederung darf allerdings die Effekte natürlicher und anthropoge-
ner Vegetationsdynamik nicht außer Acht lassen: Als lichtliebendes Pioniergehölz in Sukzes-
sions- und Degradationsstadien hat Pinus sylvestris ein weit über die genannten Extremstand-
orte hinausreichendes standörtliches Spektrum (Abb. 1): Naturnahe Kiefernbestände treten
nach Waldbränden, Übernutzung, Waldweide und Samenanflug im Offenland auf basenarmen
Trocken- und Feuchtstandorten des Quercion roboris wie auf basenreichen Trockenstandor-
ten des Quercion pubescenti-petraeae auf, und auch potenzielle Buchenstandorte werden
großflächig von solchen Kiefernwäldern besiedelt (s. HÖLZEL 1996 und SCHMIDT & HEIN-
KEN 2002 für Erico-Pinetea-, HEINKEN 1995 für Dicrano-Pinion-Bestände). Auf basenarmen
Standorten außerhalb nasser Moore sind diese sämtlich dem Dicrano-Pinion zuzurechnen
(Abb. 1), und eine sinnvolle Abgrenzung zu natürlichen Kiefernwäldern ist weder floristisch
noch standörtlich möglich: Die Nährstoffverfügbarkeit und damit auch die potenzielle natür-
liche Vegetation hängt auf armen Sandböden viel stärker von den Humusvorräten als vom
geologischen Substrat ab (LEUSCHNER et al. 1993, LEUSCHNER 1997). Diese variieren stark
im Verlauf der natürlichen und anthropogenen Walddynamik, und historische Nutzungsfor-
men haben sie oft massiv reduziert. Auf derart degradierten Standorten stehen Kiefernwälder
des Dicrano-Pinion heute im Gleichgewicht mit den herrschenden Standortbedingungen und
bilden damit die potenzielle natürliche Waldvegetation (HEINKEN & ZIPPEL 1999). Ähnli-
ches gilt für Steilhänge in den Gebirgen, die durch Bodenerosion nach Waldweide und Abhol-
zung verändert sind (SCHMIDT & HEINKEN 2002).

Auch die häufig praktizierte Beschränkung des Dicrano-Pinion auf das natürliche Verbrei-
tungsgebiet der Kiefer (z. B. POTT 1995) ist problematisch, da dieses kaum klar zu definie-
ren ist. Allgemein hat sich heute als Ergebnis vegetationsgeschichtlicher Untersuchungen die
Auffassung durchgesetzt, dass das geschlossene natürliche Verbreitungsgebiet von Kiefern-
wäldern nur das ostdeutsche Tiefland umfasst und außerhalb größere inselartige Vorkommen
nur in Süddeutschland (v. a. Oberpfalz, Rednitzbecken, Oberrheingebiet) existieren (Über-
sicht in HEINKEN & ZIPPEL 1999). Dabei war Pinus sylvestris vor allem in den küstenfernen
Sandgebieten Nordostdeutschlands während des gesamten Postglazials stark präsent. Aller-
dings sind auch aus ozeanischer geprägten Regionen kleinflächige Reliktvorkommen auf
Extremstandorten wie Dünen, Hochmoorrändern oder Felsriffen belegt, z. B. in der Lünebur-
ger Heide, der Senne und einigen mitteldeutschen Gebirgen. Durch den Fernflug von Pollen
ist eine natürliche Verbreitungsgrenze der Kiefer nicht sicher zu identifizieren und kann des-
halb allenfalls per Konvention festgelegt werden. Bedingt durch devastierende Holznutzung,
Weidewirtschaft, Streu- und Plaggennutzung gelangte die Kiefer seit dem Mittelalter in allen
von Sandböden geprägten Regionen Mitteleuropas zur Vorherrschaft (Übersicht in HEINKEN

& ZIPPEL 1999). Neben großflächigen Aufforstungen kam es – auch abseits von ursprüngli-
chen Kiefernvorkommen – wiederholt zur spontanen Kiefern-Ausbreitung durch Samenan-
flug, insbesondere auf nicht mehr beweideten Sandheiden und offenen Binnendünen (u. a.
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SCAMONI 1988, LEUSCHNER 1994, HEINKEN 1995). Auf diese Weise sind vermutlich tau-
sende von Quadratkilometern heutiger Kiefernbestände entstanden. Die meisten wurden spä-
ter in forstliche Nutzung genommen und gleichen strukturell heute gepflanzten Altbeständen.

Damit lässt sich im Bereich armer, bodensaurer Kiefernbestände auch die Trennung von
„natürlichen Kiefernwäldern“ und außerhalb des pflanzensoziologischen Systems gestellten
„Kiefernforstgesellschaften“ nicht aufrechterhalten. Sie wurde und wird bis heute vor allem
in der norddeutschen Literatur praktiziert (u. a. MEISEL-JAHN 1955, HOFMANN 1964, 2001,
SCHUBERT 2001) und wirkt bis in die amtlichen Kartierungsverfahren für Biotoptypen der
Bundesländer bzw. die Definition von FFH-Lebensraumtypen hinein (s. FISCHER et al.
2007). Der Natürlichkeitsgrad eines Altbestandes entzieht sich ohne genaue Kenntnisse der
Forst- und Waldgeschichte auch innerhalb des natürlichen Kiefernwald-Areals häufig der
Beurteilung, und die Artenzusammensetzung von „Kiefernwäldern“ und „Kiefernforsten“
unterscheidet sich meist nicht. Da die pflanzensoziologische Zuordnung von Waldbeständen
auch in anderen Verbänden (v. a. Erico-Pinion, Quercion roboris und Carpinion) unabhängig
von ihrer Bestandesgeschichte erfolgt, d. h. sowohl aus Naturverjüngung hervorgegangene
Bestände mit langer Habitatkontinuität als auch gepflanzte Bestände oft demselben Syntaxon
zugeordnet werden, sollte beim Dicrano-Pinion ebenso verfahren werden.

3.3 Abgrenzung von bodensauren Eichen- und Fichtenwäldern

Auch das nun ökologisch weit gefasste Dicrano-Pinion ist von den bodensauren Eichen-
wäldern des Quercion roboris Malcuit 1929 und den boreal-montanen Fichtenwäldern des
Piceion abietis Pawlowski in Pawlowski et al. 1928  floristisch klar abgegrenzt: Das Querci-
on roboris bleibt trotz des jetzt weiten geographischen Überschneidungsbereichs mit dem
Dicrano-Pinion durch zahlreiche atlantisch verbreitete, mesophile und Nadelstreu meidende
Arten gekennzeichnet. Die in Mitteleuropa vorwiegend hochmontan bis subalpin verbreiteten
Fichten- und Tannenwälder des Piceion abietis unterscheiden sich durch eine Vielzahl Feuch-
te liebender Kryptogamen und Phanerogamen mit meist borealer Verbreitungstendenz. Das
Dicrano-Pinion steht zumindest im zentralen Mitteleuropa mit vielen licht- und wärmebe-
dürftigen Arten wie Anthoxanthum odoratum, Betula spp., Calluna vulgaris, Festuca ovina
agg., Frangula alnus, Hieracium spp. und Quercus spp. dem Quercion roboris floristisch
näher als dem Piceion abietis. Dies entspricht der Tatsache, dass das Dicrano-Pinion das
Quercion roboris in den Tieflagen des östlichen Mitteleuropa auf vergleichbaren Standorten
zunehmend ersetzt. Mit dem Piceion abietis gibt es in Mitteleuropa dagegen über die in allen
bodensauren Wäldern auf Mineralböden verbreiteten Arten hinaus nur wenige floristische
Beziehungen. Viele in Deutschland gültige Trennarten des Piceion greifen jedoch in Polen ins
Dicrano-Pinion über (s. MATUSZKIEWICZ & MATUSZKIEWICZ 1973). Im boreal-kontinen-
talen Klimabereich nivellieren sich somit manche Unterschiede, so dass es auch aus Sicht sei-
nes Gesamtareals kaum sinnvoll erscheint, das Dicrano-Pinion aus den Vaccinio-Piceetea Br.-
Bl. in Br.-Bl. et al. 1939 herauszulösen, wie jüngst von WILLNER in WILLNER & GRAB-
HERR (2007) für Österreich durchgeführt.

3.4 Abschließende Kurzcharakteristik des Verbandes

Mit der neuen Umgrenzung umfasst das Dicrano-Pinion deutschlandweit, also auch über
das „natürliche Kiefernareal“ hinaus, alle bodensauren Kiefernwälder auf trockenen bis stau-
feuchten, nährstoffarmen Sand- und Silikatböden. Für die Zuordnung ist dabei nur die Arten-
zusammensetzung relevant, nicht aber Genese, Struktur und Nutzung der Bestände. Durch-
weg handelt es sich um aus Lichtholzarten (neben Pinus sylvestris ggf. noch Betula pendula
oder B. pubescens) aufgebaute Wälder mit nur geringen Anteilen stärker schattender Laub-
und Nadelgehölze wie Quercus robur, Qu. petraea, Fagus sylvatica und Picea abies. In der
Strauchschicht finden sich neben Verjüngung der Baumarten am häufigsten Sorbus aucupa-
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ria und Frangula alnus. Die sehr unterschiedlich entwickelte Krautschicht bestimmen säure-
tolerante und lichtliebende Zwergsträucher wie Vaccinium myrtillus, V. vitis-idaea und Callu-
na vulgaris bzw. Gräser wie Deschampsia flexuosa, Festuca ovina agg. und Agrostis capilla-
ris. Kennzeichnend ist schließlich eine dichte Kryptogamenschicht vor allem aus Pleurozium
schreberi, Hypnum- und Dicranum-Arten. Moose sind auch die am weitesten verbreiteten
Verbandskennarten (Tab. 1).

Mit der Ausweitung von Areal und Standortspektrum muss die von MATUSZKIEWIZ

(1962) begründete und auch von ELLENBERG (1996) vertretene Auffassung des Dicrano-
Pinion als boreal-kontinental verbreitete Parallele zum ozeanisch verbreiteten Quercion robo-
ris relativiert werden, denn es ergibt sich ein breiter Streifen, in dem sich die Areale beider
Verbände überschneiden. Gesellschaften des Dicrano-Pinion besiedeln im östlichen Mitteleu-
ropa ein relativ breites Standortspektrum. Schlusswaldgesellschaften sind sie aber auch dort
nur auf sehr armen und/oder trockenen Sanden, während sie auf frischen, reicheren Böden
Stadien der Waldsukzession zu Laubwäldern bilden. Je humider bzw. atlantischer das Klima
ist, desto mehr werden sie zu kurzlebigen Sukzessionsstadien, während sich Wälder des Quer-
cion roboris und vor allem des Luzulo-Fagion auf praktisch allen Standorten etablieren kön-
nen.

4. Die einzelnen Syntaxa des Dicrano-Pinion

Zum Dicrano-Pinion gehören in Deutschland sechs Syntaxa (vier Assoziationen und zwei
Gesellschaften): Cladonio-Pinetum, Leucobryo-Pinetum, Empetro-Pinetum, Peucedano-Pin-
etum, sowie eine Deschampsia flexuosa-Pinus sylvestris- und eine Cirsium arvense-Pinus
sylvestris-Gesellschaft. Einziges gegenüber der Gliederung für das norddeutsche Tiefland von
HEINKEN & ZIPPEL (1999) neu hinzukommendes Syntaxon ist die Cirsium-Pinus-
Gesellschaft, die auf Aufnahmematerial von AMARELL (2000) sowie eigene neue Aufnah-
men zurückgeht. Bis auf das Empetro-Pinetum der Ostseeküste und die Cirsium-Pinus-
Gesellschaft kommen alle Syntaxa in Nord- und Süddeutschland vor. Empetro-Pinetum, Peu-
cedano-Pinetum und Cirsium-Pinus-Gesellschaft repräsentieren den basenreicheren, ökolo-
gisch und floristisch teilweise zum Erico-Pinion überleitenden Flügel des Verbandes. Anders
als die dem (extrem) basenarmen Flügel angehörenden Syntaxa Cladonio-Pinetum, Leuco-
bryo-Pinetum und Deschampsia-Pinus-Gesellschaft fehlen diese Gesellschaften in Nord-
westdeutschland und weisen damit eine subkontinentale Verbreitungstendenz auf.

4.1 Cladonio-Pinetum Juraszek 1927 (Flechten-Kiefernwald)

Flechten-Kiefernwälder besiedeln die extremsten Standorte an der Trocken- und Nähr-
stoffgrenze bodensaurer Wälder und unterscheiden sich physiognomisch durch ihre geringe
Wuchsleistung und wenig entwickelte Kraut- bzw. Zwergstrauchschicht stark von den übri-
gen Dicrano-Pinion-Gesellschaften (Abb. 2 und 3). Dafür ist entweder die Moos- und Flech-
tenschicht stark entwickelt oder der Waldboden weitgehend von Nadelstreu bedeckt. Obwohl
mit zahlreichen Strauchflechten (insbes. Cladonia-Arten) kein Mangel an Charakterarten
besteht (Tab. 1), ist der Assoziationsrang des Cladonio-Pinetum in Süddeutschland bis heute
umstritten. Dies hängt u. a. damit zusammen, dass das Cladonio-Pinetum insbesondere mit
dem Leucobryo-Pinetum syndynamisch oft eng verknüpft ist: Besiedelt werden bevorzugt
feinbodenarme Substrate auf Talsanden, Sandern, Dünen, Deflationsflächen und Sandstein-
riffen mit nur geringer Humusauflage. Meist handelt es sich um Degradationsstadien nach
Streunutzung bzw. Sukzessionsstadien auf ehemaligen Sandtrockenrasen oder Calluna-Hei-
den, die mit zunehmender Humusakkumulation in andere Dicrano-Pinion-Gesellschaften
übergehen können. Nur in Kuppen- und steilen Hanglagen dürften Flechten-Kiefernwälder
aufgrund topographisch bedingter Streuverluste auch als Dauergesellschaften ausgebildet
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Abb. 2: Silbergras-Kieferngehölz (Cladonio-Pinetum corynephoretosum) in den Glauer Bergen, einem
Endmoränenzug südlich von Potsdam. Typisch sind die schlecht wüchsigen Kiefern mit ausla-
denden Baumkronen und offene Bodenbereiche mit Wuchsmöglichkeiten für Sandtrockenrasen-
Arten.

Abb. 3: Flechten-Kiefernwald des Cladonio-Pinetum typicum auf konsolidierten Standorten in den Wie-
rener Bergen, einem Endmoränengebiet im östlichen Niedersachsen. Charakteristisch ist die
dichte Moos- und Flechtendecke (hier vor allem Cladonia portentosa), während Phanerogamen
praktisch fehlen. Foto: M. Schmidt.
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sein. Durch die Aufgabe Nährstoffe reduzierender historischer Landnutzungsformen, insbe-
sondere aber durch die flächendeckenden Stickstoff-Immissionen ist das Cladonio-Pinetum
heute stark im Rückgang begriffen (BRUNNER & LINDACHER 1994, FISCHER et al. 2007)
und zählt zu den am stärksten gefährdeten Waldgesellschaften Deutschlands (RENNWALD

2000).

In einer in ganz Deutschland anwendbaren edaphisch-syndynamischen Untergliederung
werden ein Cladonio-Pinetum corynephoretosum (mit einer Trennartenlosen und einer Hier-
acium pilosella-Variante basenreicherer, besser nährstoffversorgter Standorte), ein -typicum
und ein zum Leucobryo-Pinetum überleitendes -vaccinietosum unterschieden. Das durch
Arten der Silbergrasfluren charakterisierte Cladonio-Pinetum corynephoretosum offener,
nicht konsolidierter Sandstandorte („Silbergras-Kieferngehölz“, Abb. 2) ist fast ausschließlich
aus Norddeutschland durch Vegetationsaufnahmen belegt. Vermutlich fehlen solche Bestände
auch in Mittel- und Süddeutschland nicht ganz, sind aber bisher kaum dokumentiert worden.
Die beiden anderen Subassoziationen repräsentieren dagegen stärker geschlossene Waldbe-
stände auf konsolidierten Standorten: Das in Nordostdeutschland vorherrschende, Beer-
strauch-freie und von Gräsern dominierte oder überhaupt Phanerogamen-arme Cladonio-Pin-
etum typicum (Abb. 3) ist in Süddeutschland nur in niederschlagsarmen Bereichen stärker
vertreten. In den niederschlagsreicheren Hauptverbreitungsgebieten des Cladonio-Pinetum in
Mittel- und Oberfranken sowie im Oberpfälzer und Bayerischen Wald gehören dagegen fast
alle Flechten-Kiefernwälder zum Cladonio-Pinetum vaccinietosum u. a. mit Vaccinium myr-
tillus und V. vitis-idaea. Diese Tatsache erklärt, warum das Cladonio-Pinetum in Süddeutsch-
land traditionell als Teil des Leucobryo-Pinetum gesehen wird (SEIBERT in OBERDORFER

1992, BRUNNER & LINDACHER 1994, RÜTHER 2003, WALENTOWSKI et al. 2004), in der
nordostdeutschen und polnischen Literatur jedoch fast durchweg einem eigenständigen Cla-
donio-Pinetum der Vorzug gegeben wurde (HOFMANN 1964, MATUSZKIEWICZ &
MATUSZKIEWICZ 1973, HEINKEN & ZIPPEL 1999, BERG in BERG et al. 2004).

4.2 Leucobryo-Pinetum W. Matuszkiewicz 1962 nom. cons. propos. (Weiß-
moos-Kiefernwald)

Nach Abtrennung des Cladonio-Pinetum stellen die wesentlich großflächiger vorkommen-
den Weißmoos-Kiefernwälder eine Zentralassoziation ohne eigene Charakterarten dar (HEIN-
KEN & ZIPPEL 1999). Es sind Kiefernwälder armer, trockener oder seltener feuchter Sand-
und Silikatböden, die weder Flechten noch Arten nährstoffreicherer Standorte in nennens-
wertem Umfang aufweisen. Die Standorte (auch hier vor allem Talsande, Sander, Dünen und
flachgründige Sandsteinverwitterungsböden) zeichnen sich durch mächtigere Humusauflagen
aus. Physiognomisch ist der Weißmoos-Kiefernwald im Unterwuchs – je nach Bodenbedin-
gungen, Nutzung und Region – von Beersträuchern (Vaccinium myrtillus, V. vitis-idaea), von
Deschampsia flexuosa oder selten Calluna vulgaris oder Molinia caerulea sowie von Moo-
sen in wechselnden Anteilen geprägt (Abb. 4 und 5). Dabei haben Drahtschmiele oder
Zwergsträucher durchweg höhere Anteile als im Flechten-Kiefernwald. Auch hier handelt es
sich meist um Degradationsstadien, z. B. nach Streunutzung, bzw. um Sukzessionsstadien,
und es muss offen bleiben, ob Weißmoos-Kiefernwälder in Mitteleuropa Schlusswaldgesell-
schaften auf sehr armen Standorten sein können. Mit zunehmender Humusakkumulation
gehen Bestände des Leucobryo-Pinetum ganz überwiegend in die Deschampsia-Pinus-
Gesellschaft oder direkt in bodensaure Eichen- oder Buchenmischwälder (Quercion roboris,
Luzulo-Fagion) über. Daher sind Weißmoos-Kiefernwälder trotz fortlaufender Genese aus
Flechten-Kiefernwäldern heute überall im Rückgang begriffen.

Die edaphisch-syndynamische Untergliederung für ganz Deutschland ergibt ein Leuco-
bryo-Pinetum typicum ärmerer und ein -scleropodietosum purae etwas nährstoffreicherer und
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Abb. 4: Leucobryo-Pinetum mit Dominanz von Vaccinium myrtillus und V. vitis-idaea („Beerstrauch-
Kiefernwald“) und Kiefern-Naturverjüngung. Sandsteingebiet des Polomené hory (Kummer-
gebirge) am Machá-See, Nordböhmen.

Abb. 5: Ein offenbar nicht gepflanzter, Birken-reicher Bestand des Leucobryo-Pinetum mit Dominanz
von Deschampsia flexuosa und Festuca ovina agg. in den Glauer Bergen südlich von Potsdam.
Solche Beerstrauch-freien Ausbildungen sind kennzeichnend für die Weißmoos-Kiefernwälder
der trockensten Regionen wie Mittelbrandenburg.
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oft auch (luft)feuchterer Standorte (vgl. HEINKEN & ZIPPEL 1999), das zur Deschampsia-
Pinus-Gesellschaft überleitet. In beiden Subassoziationen existieren Trennartenlose sowie
Molinia caerulea-Varianten meist staunasser Standorte, die zu den Moorwäldern der Vacci-
nio-Pinetea vermitteln. Diese werden häufig als Subassoziation gewertet (Leucobryo-Pinetum
molinietosum; MATUSZKIEWICZ 1962, SEIBERT in OBERDORFER 1992, BRUNNER & LIN-
DACHER 1994, RÜTHER 2003), haben jedoch außer dem physiognomisch auffälligen Pfei-
fengras keine insgesamt häufigeren Trennarten.

4.3 Deschampsia flexuosa-Pinus sylvestris-Gesellschaft (Drahtschmielen-
Kiefernwald)

Gegenüber den beiden anderen Kiefernwaldtypen stark bodensaurer Standorte ist der
Drahtschmielen-Kiefernwald, die zumindest in Norddeutschland heute bei weitem vorherr-
schende Dicrano-Pinion-Gesellschaft, durch eine gutwüchsige Baumschicht, eine artenrei-
chere Gehölzverjüngung sowie Arten nährstoffreicherer und frischerer Standorte wie Dryo-
pteris carthusiana agg., Oxalis acetosella und Rubus-Arten gekennzeichnet. Fazies bildend
sind Deschampsia flexuosa, Beersträucher oder Molinia caerulea. Demgegenüber fehlen mit
Calluna vulgaris, Dicranum polysetum, Leucobryum glaucum und Ptilidium ciliare bezeich-
nende, auf sehr nährstoffarme Standorte beschränkte Arten. Die edaphisch-syndynamische
Untergliederung gleicht derjenigen des Leucobryo-Pinetum. Das Fehlen mancher Kenn- und
Trennarten des Dicrano-Pinion begründet eine Abtrennung solcher Bestände von der Zen-
tralassoziation des Leucobryo-Pinetum und ihre Fassung als eigenständige Gesellschaft im
Verband. Die von HEINKEN & ZIPPEL (1999) beschriebene Gesellschaft ist auch in Süd-
deutschland weit verbreitet. Bisher sind Drahtschmielen-Kiefernwälder meist als außerhalb
des syntaxonomischen Systems stehende „Kiefern-Forstgesellschaften“ beschrieben worden,
BERG in BERG et al. (2004) integrierte sie in das Leucobryo- bzw. Vaccinio-Pinetum.

Auch ökologisch stehen Drahtschmielen-Kiefernwälder am Rand des Dicrano-Pinion, da
sie sich bei ungestörter Sukzession oder forstlichem Unterbau von Laubgehölzen rasch zu
bodensauren Eichen- oder Buchenmischwäldern des Quercion roboris bzw. Luzulo-Fagion
weiterentwickeln. Entweder sind die Standorte per se reicher als die des Leucobryo-Pinetum
(lehmige Sande), oder die Sukzession ist weiter fortgeschritten (Humusakkumulation).
Obwohl sich viele Bestände zu Laubwäldern entwickeln, haben sich Drahtschmielen-Kie-
fernwälder – gefördert durch die flächendeckenden Stickstoff-Immission – in den letzten
Jahrzehnten stark auf Kosten von Weißmoos- und Flechten-Kiefernwäldern ausgebreitet
(HEINKEN 1995).

4.4 Empetro-Pinetum Libbert & Sissing 1940 in Libbert 1940 (Krähenbeeren-
Kiefernwald) 

Der Krähenbeeren-Kiefernwald besiedelt junge, noch relativ basenreiche Schwemmsande
und Küstendünen der vorpommerschen Ostseeküste (v. a. Rügen und Darß/Zingst). Auch
wenn die Assoziationscharakterarten (Tab. 1) der meist gras- und moosreichen Bestände
durchweg nur als schwach einzustufen sind, hat das Syntaxon einen sehr eigenständigen Cha-
rakter. Die Gesellschaft ist ein Stadium der Dünen- bzw. Schwemmsandsukzession; sie folgt
offenen Weiß- bzw. Graudünen und Dünentälchen und geht mit zunehmender Entkalkung ins
Leucobryo-Pinetum oder auch in Laubwaldgesellschaften über (s. BERG in BERG et al.
2004). Insgesamt ist sie subatlantisch-boreal verbreitet und setzt sich an der polnischen Ost-
seeküste bis zum Baltikum fort (MATUSZKIEWICZ & MATUSZKIEWICZ 1973).

4.5 Peucedano-Pinetum W. Matuszkiewicz 1962 (Haarstrang-Kiefernwald) 

Hierzu gehören die meisten Kiefernwälder basenreicher Standorte des Binnenlandes. Von
den bezeichnenden Arten (Tab. 1) fungieren Carex ericetorum und Danthonia decumbens nur

156

©Reinhold-Tüxen-Gesellschaft (http://www.reinhold-tuexen-gesellschaft.de/)



regional (in Deutschland) als Assoziationskennarten; in Polen greifen sie stärker in andere
Dicrano-Pinion-Gesellschaften über und werden so zu Verbandskennarten. Die Krautschicht
wird entweder von Zwergsträuchern oder von Gräsern dominiert, und die Moosschicht ist
durchweg gut entwickelt. Die Bestände weisen eine rohhumusartige, u. a. verschiedene Pyro-
laceen (Abb. 6) fördernde Humusauflage mit relativ hohen pH-Werten auf (nach eigenen
Messungen um oder über pH 5).

Ökologisch wie floristisch sind die Haarstrang-Kiefernwälder ausgesprochen heterogen:
Besiedelt werden zum einen primär nicht entkalkte Dünen bzw. andere trocken-warme Sub-
strate wie Serpentinite oder von Sanden überlagerte Karbonatgesteine. Dieser Standorttyp
(Kalksande) ist weitgehend auf Süddeutschland beschränkt und auch im polnischen Tiefland
großflächig ausgebildet. Hier sind Peucedano-Pineten Sukzessionsstadien bzw. Aufforstun-
gen von basenreichen kontinentalen Sandtrockenrasen (PHILIPPI 1970, WALENTOWSKI et al.
2004) bzw. Degradationsstadien von Laubwäldern. Zum anderen kommen Haarstrang-Kie-
fernwälder auf entkalkten Talsanden, Sandern oder Dünen vor, die durch kalkhaltige Immis-
sionen sekundär aufgekalkt wurden. Dieser Standorttyp herrscht im nordostdeutschen Tief-
land vor, wo die Bestände im Umkreis von Braunkohle-Kraftwerken (Dübener Heide, Lau-
sitz) bzw. eines Zementwerks (Rüdersdorf bei Berlin) liegen und nachweislich erst in den ver-
gangenen Jahrzehnten aus Cladonio- bzw. Leucobryo-Pineten hervorgegangen sind (HEIN-
KEN & ZIPPEL 1999, AMARELL 2000). Heute ist das Peucedano-Pinetum massiv im Rück-
gang begriffen: Fast alle ehemaligen Bestände der Oberrheinebene sind inzwischen stark mit
Laubgehölzen angereichert und haben ihre typischen Arten verloren (GROSSE-
BRAUCKMANN & STREITZ 1990, BREUNIG 1994), und auch in Polen ist nach Aufgabe von
Waldweide und Streunutzung vielfach eine rasche Sukzession zu Carpinion-Beständen zu
beobachten. Auch in Nordostdeutschland dürften die meisten Bestände in den nächsten Jahr-
zehnten durch Bodenversauerung nach Stilllegung der Kraftwerke bzw. Einbau von Filteran-
lagen wieder verloren gehen.
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Abb. 6: Bodenvegetation eines Peucedano-Pinetum bei Rüdersdorf östlich von Berlin mit Brachypodi-
um sylvaticum, Fragaria vesca, Orthilia secunda und Pyrola chlorantha in einer dichten Moos-
decke aus Scleropodium purum.
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Die Untergliederung des Peucedano-Pinetum ist ohne Kenntnis der unterschiedlichen
Genese der Bestände nicht verständlich. Eine für Nordostdeutschland charakteristische Cal-
luna vulgaris-Subassoziation nährstoffarmer Standorte mit anspruchslosen Azidophyten war
in Süddeutschland nur vor 1980 verbreitet. Die Ligustrum vulgare-Subassoziation kalkrei-
cherer und meist stark eutrophierter Standorte wurde ausschließlich in der nördlichen Ober-
rheinischen Tiefebene dokumentiert (z. B. KORNECK 1987) und zeichnet sich v. a. durch
Ruderalpflanzen bzw. Störzeiger aus. Den „sekundären“ Beständen im nordostdeutschen
Tiefland fehlen einige sonst typische, ausbreitungsschwache Arten wie Anthericum ramosum,
Dianthus carthusianorum und Peucedanum oreoselinum, vermutlich weil sie innerhalb weni-
ger Jahrzehnte nicht in die Kiefernbestände einwandern konnten.

4.6 Cirsium arvense-Pinus sylvestris-Gesellschaft (Ackerkratzdistel-Kiefern-
wald) 

Diese Gesellschaft schließt sich standörtlich und floristisch an die Ligustrum vulgare-Sub-
assoziation des Peucedano-Pinetum an. Ihr fehlen neben Magerkeitszeigern auch die Kenn-
und Trennarten des Peucedano-Pinetum; dafür treten zahlreiche Eutrophierungs- und Störzei-
ger nur hier auf. Bestände der Cirsium-Pinus-Gesellschaft sind auf die Dübener Heide und
den Raum Rüdersdorf beschränkt (s. AMARELL 2000) und als massiv durch Kalkstaub-
Immissionen beeinflusste Kiefernwälder etwas reicherer Sande erst in den letzten Jahrzehn-
ten entstanden.

5. Schlussbetrachtung: Sind gegensätzliche Gliederungskonzepte in
Nord- und Süddeutschland berechtigt?

Die vorliegende Gliederung des Dicrano-Pinion für ganz Deutschland, die in verschiede-
nen Bearbeitungsstadien mit dem Arbeitskreis für Syntaxonomie der Reinhold-Tüxen-
Gesellchaft diskutiert und abgestimmt wurde, bestätigt in wesentlichen Teilen die Fassung der
Syntaxa im norddeutschen Tiefland von HEINKEN & ZIPPEL (1999). Diese war bereits eng
an die Gliederung in Polen von MATUSZKIEWICZ & MATUSZKIEWICZ (1973) angelehnt. Es
ist zu wünschen, dass das hier vorgestellte Gliederungskonzept, auch wenn in ihm manche
regionale Besonderheit zunächst in den Hintergrund rückt, nun in ganz Deutschland Akzep-
tanz findet. Damit ist auch die Hoffnung verbunden, die auf regionalen Traditionen beruhen-
den, vegetationskundlich jedoch nicht begründbaren, heterogenen Konzepte der Biotopty-
pengliederung der einzelnen Bundesländer zu vereinheitlichen und die daraus resultierenden
Probleme in der Abgrenzung von FFH-Lebensraumtypen (s. FISCHER et al. 2008) zu lösen. 

Die drei weit verbreiteten Gesellschaften basenarmer Sand- und Silikatstandorte (Clado-
nio-Pinetum, Leucobryo-Pinetum und Deschampsia flexuosa-Pinus sylvestris-Gesellschaft)
kommen sowohl im norddeutschen Tiefland als auch im Hügel- und Bergland mit Schwer-
punkt in Süddeutschland vor, hier geographisch isoliert vom nordost-mitteleuropäischen
Flachland-Areal. Erwartungsgemäß gibt es deutliche floristische Unterschiede zwischen den
Regionen, die überwiegend klimatische Ursachen haben. Wichtige Ergebnisse des erstmali-
gen tabellarischen Vergleichs nord- und süddeutscher Dicrano-Pinion-Bestände sind in Tab. 2
zusammengefasst. Die meisten Wuchsgebiete Süddeutschlands sind durch ein relativ konti-
nentales Temperaturregime bei vergleichsweise hohen Niederschlägen gekennzeichnet. Nord-
westdeutschland und das nordostdeutsche Küstengebiet weisen dagegen ein atlantisch
geprägtes Klima auf, während für das nordostdeutsche Binnenland ein relativ kontinentales
Temperaturregime mit geringen Niederschlägen kennzeichnend ist. So ist Cladonia portento-
sa nur in den atlantischen Regionen Norddeutschlands vertreten, während Cladonia phyllo-
phora, Festuca ovina und Calamagrostis epigejos für dessen trocken-kontintale Regionen
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typisch sind. Demgegenüber bevorzugt Cetraria islandica die relativ feuchten, kontintental
geprägten Klimate in Süddeutschland, wo im Cladonio-Pinetum auch die Beersträucher stär-
ker hervortreten (s. Kap. 4.1). In allen Dicrano-Pinion-Gesellschaften weisen Hylocomium
splendens, Picea abies und Polytrichum formosum eine solche boreale Verbreitungstendenz
auf und zeigen damit die größere floristische und ökologische Nähe der Bestände dieser – wie
auch polnischer – Regionen zu den Fichtenwäldern des Piceion abietis (s. auch Kap. 3.3).
Historische Ursachen spielen dagegen zumindest beim Verbreitungsbild von Prunus serotina
eine Rolle, die sich bisher vorwiegend in Norddeutschland ausgebreitet hat.

Insgesamt sind die floristischen Unterschiede zwischen nord- und süddeutschen Dicrano-
Pinion-Beständen jedoch bemerkenswert gering und lassen sich problemlos in ein gemeinsa-
mes Gliederungskonzept integrieren. Dies überrascht auch aufgrund der Artenarmut der mei-
sten Gesellschaften nicht und gilt in besonderem Maße für das Leucobryo-Pinetum als Zen-
tralassoziation des Verbandes. Jenseits der Unterschiede zwischen norddeutschem Tiefland
und Berg- und Hügelland gibt es eine ganze Reihe regionaler Differenzierungen der Gesell-
schaften, die sich teilweise in beiden Teilgebieten wiederholen. Sie sind auf der Grundlage
eines gemeinsamen Gliederungskonzepts wesentlich besser im biogeographischen und stand-
örtlichen Kontext erklärbar als mit der bisherigen regionalen Betrachtungsweise (s. auch
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Kap. 4.1). Eine genauere Analyse der geographischen Vikarianten der einzelnen Syntaxa
bleibt der in Kürze erscheinenden Synopsis der Pflanzengesellschaften vorbehalten. Bis dahin
werden auch nomenklatorische Fragen noch abschließend diskutiert und geklärt.

Zusammenfassung

In Vorbereitung auf die Synopsis der Pflanzengesellschaften Deutschlands wird ein umfas-
sendes Gliederungskonzept für die Sand- und Silikat-Kiefernwälder des Dicrano-Pinion vor-
gestellt, das auf der Basis von 2699 Vegetationsaufnahmen aus allen wesentlichen Naturräu-
men erstmals die nord- und süddeutschen Bestände integriert. Als Schlusswaldgesellschaften
kommen Kiefernwälder auf drei klar unterschiedenen Standorttypen an der Trocken- und
Nässegrenze des Waldes vor, die sich im pflanzensoziologischen System in den floristisch
eindeutig abgrenzbaren Syntaxa Erico-Pinetea, Dicrano-Pinion und Vaccinio uliginosi-Pine-
tea widerspiegeln. Eigenständige Pulsatillo-Pinetea existieren dagegen nicht. Über die Dau-
ergesellschaften auf Extremstandorten hinaus sind Kiefernwälder der genannten Syntaxa ins-
besondere nach devastierenden Nutzungen auf potenziellen Laubmischwald-Standorten weit
verbreitet, selbst über ihr ursprüngliches Verbreitungsgebiet hinaus. Sechs Gesellschaften des
Dicrano-Pinion, das auch solche Bestände auf laubwaldfähigen Standorten umfasst, kommen
in Deutschland vor. Sie werden im Einzelnen vorgestellt und syndynamisch-edaphisch unter-
gliedert. Das Cladonio-Pinetum extrem trockener und nährstoffarmer Standorte ist ökologisch
und floristisch klar eigenständig, obwohl es syndynamisch eng mit anderen Dicrano-Pinion-
Gesellschaften verbunden ist. Nach Abtrennung des Cladonio-Pinetum stellt das Leucobryo-
Pinetum eine artenarme Zentralassoziation dar. Die Deschampsia flexuosa-Pinus-sylvestris-
Gesellschaft, zu der die meisten Kiefernforste basenarmer Standorte gehören, leitet syndyna-
misch und floristisch zum Quercion roboris über. Im basenreichen Flügel des Verbandes wer-
den das Empetro-Pinetum als Gesellschaft der südlichen Ostseeküsten und das Peucedano-
Pinetum auf Kalk-Sanden sowie durch Immissionen sekundär aufgekalkten Substraten unter-
schieden. Unterschiede und Gemeinsamkeiten zwischen den geographisch isolierten nord-
und süddeutschen Wäldern des Dicrano-Pinion werden abschließend im pflanzengeographi-
schen Kontext herausgearbeitet und die Vorzüge des überregionalen Gliederungskonzepts
unterstrichen.
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